
Allerheiligen in Schaff hausen und die Erschließung 
des Schwarzivaldes im 12. Jahrhundert 

Die Geschichte des Klosters Allerheiligen in Schafihausen ist weit über den engeren 
lokalgeschichtlichen Rahmen hinaus bekannt und bearbeitet , ver füg t doch das Kloster 
über Geschichtsquellen, die f ü r die allgemeine historische Entwicklung von großer 
Bedeutung sind. Vollends w a r der Boden berei tet nach der Herausgabe der ältesten 
geschichtlichen Zeugnisse f ü r Allerheiligen in Schaffhausen durch Baumann1) . Die U r ­
kunden der Abtei w u r d e n durch H. Hirsch2) einer eingehenden diplomatischen Ü b e r ­
p r ü f u n g unterzogen und damit in die allgemeine verfassungsgeschichtliche Entwick­
lung des 11. und 12. Jahrhunder t s eingeordnet . Die äußere Geschichte}) wie die Be­
sitzgeschichte'*) fanden bereits treffliche Einzelbearbei tung. Verfassungsrechtliche, ur­
kundenkritische, institutionengeschichtliche und wirtschaftl iche Probleme standen im 
Vorderg rund ' ) . Die großen historischen Fragen, die mit dem Schlagwort der Hirsauer 
R e f o r m umrissen zu werden pflegen, w u r d e n zum großen Tei l / auch mit dem reichen 
Quellenmaterial von Allerheiligen der Lösung näherge führ t . Abtswahl , Verhäl tnis 
zum Diözesanbischof, päpstlicher Schutz, Vogte i und Bannleihe sind die Begriffe, die 
dabei besondere Berücksichtigung fanden. 

Eine weitere Aufgabe historischer Forschung ist es nun, der Funkt ion und Rolle 
der Reformklös te r in der geschichtlichen Entwicklung innerhalb des sie umgebenden 
landschaftlichen Rahmens nachzugehen6). Dieser Problemkreis , aus dem heraus wich­
tige Aufschlüsse f ü r die geschichtlichen Zusammenhänge innerhalb einer Landschaf t 
gewonnen werden können, soll hier f ü r Schaffhausen in einigen Punkten angeschnit­
ten werden. Die Beziehungen von Allerheiligen in Schaffhausen nach dem Schwarz­

1) F. L. BAUMANN, Das Kloster Allerheiligen in Schaffhausen, in: QSchweizG III, 1, 1883. 
2) H. HIRSCH, Studien über die Privilegien süddeutscher Klöster, in: MIÖG Erg.­Bd. 7, 1907, 
5­ 497­517­
3) Zur Literatur über Schaff hausen vgl. A. BRACKMANN, Germania Pontificia II, 2, 1929, S. 
6— 21. 
4) E. SCHUDEL, Der Grundbesitz des Klosters Allerheiligen in Schaffhausen, Diss. Zürich 1936. 
5) Zur rechtsgeschichtlichen Entwicklung vgl. H. WERNER, Verfassungsgeschichte der Stadt 
Schaffhausen im Mittelalter, Diss. Bern 1907. 
6) Bahnbrechend für das Schwarzwaldgebiet TH. MAYER, Die Besiedlung und politische Erfas­
sung des Schwarzwaldes im Hochmittelalter, in: ZGORh NF. 52, 1939, S. 500­522. 
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wald, dem Albgau hin sollen eine kurze Untersuchung f ü r das 12. Jah rhunde r t erfah­
ren; dabei wird na tu rgemäß das Verhäl tnis zu der die Entwicklung des Schwarzwald­
raumes im 12. J a h r h u n d e r t beherrschenden Familie der Zähr inge r von besonderer 
Bedeutung sein. So wird die Stellung Schaffhausens eingereiht in die größeren Zusam­
menhänge der landesgeschichtlichen Entwicklung am Hochrhein, zwischen Schwarz­
wa ld raum und dem Schweizer Mittel land. 

/. SchUffhausens Entwicklung im 11. Jahrhundert 

Das Kloster Allerheiligen in Schaffhausen w u r d e von Eberha rd von Nel lenburg an 
einem Platz gegründet , dem schon vor der Ents t ehung der Abtei eine gewisse Bedeu­
tung zukam. Hier bestand bereits eine Siedlung, der eine wirtschaftl iche Funkt ion am 
Rhein zugewachsen war ; dementsprechend ließ sich Graf Eberha rd von Heinrich III. 
f ü r seine v ill a S c a f h usun das Münzrech t verleihen?), ähnlich wie er es sich 
von Heinrich I V . / im Jah re 1059 f ü r Kirchheim un te r Teck über t ragen ließ8). Die 
Münzgerecht igkei t setzt f ü r Schaffhausen das Markt rech t voraus, dieses aber wieder­
u m eine Bedeutung von Schaffhausen, die schon sehr f r ü h über die seiner U m g e b u n g 
hinausging. Die Klos te rg ründung erfolgte also nicht an einer Stelle, w o es Neues zu 
schaffen galt, sondern sie t ra t neben eine bereits bestehende Siedlung, anfangs wohl 
nur als Hausklos ter der Nel lenburger gedacht. 

Eine einschneidende Ä n d e r u n g seiner Lage t ra t f ü r Schaffhausen mit dem Jahre 
1079/80 ein. Damals w u r d e A b t W i l h e l m von Hirsau zur Einr ichtung des Klosters 
gerufen , und mit ihm hielt der Reformgedanke seinen Einzug?). Hat t e noch Papst 
Alexander II. (1061­107 3) dem G r a f e n Eberha rd von Nel lenburg die Vogtei , das 
Recht der Abtseinsetzung und die Gesamtverwal tung der Güte r durch ein Privileg 
bestätigt10), so kamen je tzt die Prinzipien der R e f o r m des 11. Jahrhunder t s , deren 
H a u p t v e r t r e t e r im deutschen Reich eben W i l h e l m von Hirsau war , in Allerheiligen 
z u m Durchbruch. D a m i t w u r d e die Abtei auch herausgehoben aus ihrer bisherigen 
Stellung als Hausklos ter der Nel lenburger nach Eigenkirchenrecht, sie w u r d e einge­
reiht in die un te r Wilhe lms von Hirsau geistiger Führung stehende deutsche R e f o r m ­
bewegung , die gerade damals in den Jahren 1080­1090 stark emporblühte . Abt W i l ­
he lm schwebte eine religiöse und organisatorische Verein igung der Reformklös te r vor 

7) BAUMANN (wie Anm. 1), S. 4, Nr. 2 ­ MGH DD H III, S. 173, Nr. 138 ­ Über Eberhard 
von Nellenburg vgl. G. TUMBüLT, in: ZGORh NF. 5, 1890, S. 425­442 ­ Germania Pontificia 
II, 2, S. 76 f. 
8) BAUMANN ( w i e A n m . 1), S. 12, N r . 5 - STUMPF 2581. 
9) BAUMANN (wie Anm. 1), S. 14, Nr. 7 ­ Über die einzelnen Strömungen in der Reformbe­
w e g u n g vgl. TH. MAYER (wie Anm. 6), S. 504 f. 
10) Die Urkunde ist in ihrem Inhalt nur bekannt aus einem Privileg Gregors VII. vom 3. Mai 
1080: BAUMANN (wie Anm. 1), S. 20, Nr. 8 - JL 5167 ­ Germ. Pont. II, 2, S. 10, Nr. 2 u. 3. 
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nach dem Muster von St. Viktor in Marseille11) und von / Cluny12); der Natur der 
Sache nach war damit eine einheitliche Verwaltung aller von Hirsau reformierten 
Klöster verbunden, die sich entsprechend der verfassungsrechtlichen Struktur des 
11./12. Jahrhunderts schon allein durch die Institution der Vogtei rechtlich und damit 
auch politisch auswirken mußte1^. Wenn Abt Wilhelm, der klare raumpolitische Vor­
stellungen besaß, wie sich besonders bei der Gründung von St. Georgen im Schwarz­
wild beobachten läßt1*), eine Art von »Klosterstaatsgedanken« vorschwebte, so wur­
de sein Ziel durch Bischof Gebhard von Konstanz15), einen Angehörigen des Zährin­
gerhauses und gleich Wilhelm von Hirsau einer der führenden Männer der Reform­
partei im Südwesten des Reiches, nicht geteilt; dieser vertrat vielmehr die Forderung 
der Unterordnung der einzelnen Reformabteien unter die ordentliche jurisdiktioneile 
Gewalt des Bischofs. Beide Persönlichkeiten treten uns auch bei Allerheiligen in 
Schaffhausen entgegen. Im Jahre 1080 übergab Burkard von Nellenburg am Rhein­
ufer bei Basel, im engsten Bereich Rudolfs von Rheinfelden, die villa Schaff hausen 
mit Münze und Markt an die Abtei, verzichtete auf alle Erbansprüche auf das Kloster 
und auf die Vogtei16), aber andererseits blieb Allerheiligen dem Konstanzer Bischof 
untergeordnet. Auf einer großen Konstanzer Synode des Jahres 1086 wurde die im 
Privileg des Papstes Gregor VII. festgelegte Rechtsstellung Schaffhausens öffentlich 
verkündet zusammen mit einer ähnlichen Rechtshandlung für St. Georgen1?); der Zu­
sam­ / menschluß der Reformklöster tritt dabei ebenso zutage wie die Bindung an 
den Diözesan in Konstanz. 

Die Neueinrichtung des Klosters in Schaffhausen durch Abt Wilhelm brachte einen 
großen Aufschwung in der äußeren Stellung der Abtei. In den beiden letzten Jahr­
zehnten des 11. Jahrhunderts flössen ihr reiche Schenkungen an Land und Gütern zu, 
ähnlich wie diese Jahrzehnte auch St. Georgen im Schwarzwald reiche Besitzübertra­
gungen brachten. Die Hauptmasse der Besitzungen Schaffhausens geht auf die Stifter­
familie, auf die Nellenburger, zurück. Burkard von Nellenburg übergab im Jahre 
1090 seine Höfe Büsingen und Hemmenthai, 1092 wiederholte er die Schenkung von 

11) P. SCHMID, Die E n t s t e h u n g des Marsei l ler Kirchenstaates , in: A U F 10, 1928, S. 176­207 ­
A. BRACKMANN, Die politische W i r k u n g der kluniazensischen Bewegung , in: H Z 139, 1929, 
S­ 3 4 ­ 4 7 ­

12) Vgl. die Lit . über die Hirsaue r Bewegung bei A. BRACKMANN, G e r m . Pon t . III , 1935, 
S. 1 1 7 f. 
13) Vgl. A. HEILMANN, Die Klos tervogte i im rechtsrheinischen Te i l der Diözese Konstanz , 
Köln 1905 ­ H . HIRSCH, Die Klos te r immuni tä t , W e i m a r 1913. 
14) Vgl . Z G O R h N F . 53, 1939, S. 3 f. 
15) E. HOFMANN, Die Stel lung der Kons tanze r Bischöfe . . . w ä h r e n d des Invest i turs t re i tes , in: 
F r e i b D i ö z A r c h N F . 3 1 , 1 9 3 1 , S . 1 8 1 ­ 2 4 2 , b e s . S . 2 1 8 ­ 2 3 9 . 

1 6 ) BAUMANN ( w i e A n m . 1 ) , S . 1 4 , N r . 7 . 

17) H . BüTTNER, St. G e o r g e n und die Zähr inge r , in: Z G O R h N F . 53, 1939, S. 1­23, bes. S. 6. 
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Hemmentha i c u m f o r e s t 018). In diesem Zusatz ist die Über t r agung des Randenge­
bietes und des Rheinhard t enthalten, so wie uns deren Abgrenzung aus der Über t ra ­
gung des Forstrechtes durch Heinrich IV. im Juni des Jahres 1067 bekannt ist1?). 
Mit ten zwischen dem altbesiedelten Gebiet erhielt Schaffhausen einen großen W a l d ­
bezirk zugewiesen, der von dem Nel lenburger Hof Hemmentha i aus erschlossen w e r ­
den mußte . Die M u n t a t am Randen enthielt als Kern das nicht besetzte Gebiet, wäh­
rend die alten Siedlungen Siblingen, Schieitheim, Beggingen, Bargen, Merishausen 
außerhalb am Rand lagen. Ein Blick auf die frühgeschichtliche Fundkarte2 0) und auf 
die Besitzkarte von Rheinau2 1) zeigt deutlich, wie sich das an Schaffhausen über t rage­
ne Gebiet zwischen die offenen, altbesiedelten Landschaften hineinlegte. Daneben t ra­
ten Besitzungen in den alten Siedlungslandschaften selbst, die die wirtschaftl iche Basis 
fü r den Bestand des Klosters bildeten, wie in Büsingen und in Hallau und an zahlrei­
chen / anderen Or ten des Klettgaues und des T h ü r ­ und Zürichgaues, ja bis nach dem 
rhätischen Malans hinüber und westwär t s bis zum Breisgau. 

Bereits bei der G r ü n d u n g des Klosters t ra ten auch die Zähr inger in seiner Ge­
schichte auf. Als Eberha rd von Nel lenburg im Jahre 1050 den Klosterbau begann, 
verwandte er auch einige Grundstücke dazu, über die Herzog Berthold I. als V o g t des 
dem Bistum Bamberg seit 1007 unterstel l ten Klosters Stein am Rhein22) Rechte bean­
spruchte. Eberha rd m u ß t e sie gegen G r u n d und Boden im Rheinhard t eintauschen2^). 
Dieses Einschreiten Bertholds zeigt aber auch, daß der Zähr inger das Ents tehen des 
neuen Klosters in Schaffhausen nicht gerne sah, wenn er auch gegen das Vorhaben des 
G r a f e n Eberha rd nichts un te rnehmen konnte . In den nächsten Jahrzehn ten waren die 
Zähr inge r bei allen wichtigen Vorgängen in Schaff hausen zugegen. A m 4. Juni 1087 
wohnte Herzog Berthold II. der Güter t rad i t ion durch Graf Burkard von Nellenburg 
in Schaff hausen bei2«), 1090 fungier te er zusammen mit seinem Verwand ten Graf 
H e r m a n n von Baden als Salmann bei der Übergabe von Büsingen und Hemmentha i . 
Im Jah re 1092 wird der Zähr inge r bei der erneuten und erwei ter ten Schenkung von 
H e m m e n t h a i mit dem Forst am Randen wiederum unte r den Zeugen genannt . Die 
Parallele zu St. Georgen , das Herzog Berthold II. in den Jah ren 1092­1096 vor den 
Angri f fen des Adels der U m g e b u n g unte r seinen Schutz nahm2*), ist gegeben in dem 

18) BAUMANN (wie Anm. 1), S. 17 f. ­ Im Jahre 1100 übergibt Burkard predium meum Hem-
mental cum silva Randa: BAUMANN (wie Anm. 1), S. 58, Nr. 34. 
19) BAUMANN ( w i e A n m . 1), S. 13, N r . 6 ­ STUMPF 2706. 
20) G. WANNER, Frühgesch. Altertümer d. Kt. Schaff hausen, in: SchaffhäusBeitrrVaterländG 
7, 1900, S. 7­55 ­ Hist.­biogr. Lexikon d. Schweiz VI, S. 120 f. 
21) Vgl. die Karte in G. MEYER VON KNONAU, Das Cartular von Rheinau, in: QSchweizG III, 
2, 1883. 
22) MGH DD H II, S. 195, Nr. 166. 
23) BAUMANN ( w i e A n m . 1), S. 6, N r . 3. 
24) BAUMANN ( w i e A n m . 1), S. 16. 
25) BüTTNER ( w i e A n m . 17) , S. 8 u . 12. 
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dauernden Interesse der Zähr inge r f ü r Scharfhausen. O h n e daß die Zähr inge r sich auf 
spezielle Rechtstitel stützen konnten , behielten sie sowohl St. Georgens wie Schaff­
hausens Entwicklung im Auge und suchten ihren Einf luß in beiden Klöstern zur Gel­
tung zu bringen. / 

IL Zähringer Politik im Schwarzwald 

W e n i g e Jahre nachdem Schaffhausen durch W i l h e l m von Hirsau nach seinen R e f o r m ­
grundsätzen eingerichtet war , und nachdem St. Georgen an geographisch geschickt 
gewähl ter Stelle gegründet wurde , verlegten die Zähr inge r ca. 1093 ihr schwäbisches 
Hauskloster nach St. Peter im Schwarzwald2 6). Auf die f ü r die Beherrschung des Ge­
bietes nördlich des Kirchzartener Talbeckens wichtige Lage von St. Peter w u r d e schon 
wiederhol t hingewiesen^). Die Err ich tung von St. Peter dokument ie r te auf das klar­
ste den Wil len der Zähr inge r auf die politische und wirtschaft l iche Erfassung des 
Schwarzwaldraumes. Kurz vorhe r hat ten sie im Jah re 1091 an der Stelle, w o die Drei ­
sam die Schwarzwaldberge endgült ig hinter sich läßt , eine Burg Freiburg, die Vor läu ­
fer in der Stadt, erbaut28). Der Sprung von Schwaben nach dem Ober rhe in w a r durch 
die Zähr inger über den hohen Schwarzwald hinweg vollzogen. 

Bis zum 11. J a h r h u n d e r t hat te die Siedlung den Schwarzwald auf weite Strecken 
hin unbe rüh r t gelassen. An H a n d der St. Galler, Reichenauer und Lorscher Güter l i ­
sten sowie des Besitzstandes der alten Ortenauabte ien Gengenbach, Schwarzach und 
Schuttern lassen sich die alten Siedlungsbereiche deutlich herausschälen2?). Sie umfas ­
sen den Oberrhe in , die Baar, den Hegau und Klet tgau und einen schmalen Streifen 
entlang den U f e r n des Hochrheins; der Schwarzwald, das Gebiet von der Kinzig bis 
z u m Hochrhein har r te noch der wirtschaft l ichen Erschl ießung und der festen politi­
schen Eingliederung. W i e wir am Beispiel der Grundher r scha f t von Kalten­ / bach­
Bürgeln feststellen können, und wie m a n es ebenso im Glot te r ta l nachweisen kann3°), 
w u r d e n von ca. 900 an bis zum Ende des 11. Jah rhunde r t s die Schwarzwaldvorberge 
und Täle r von W e s t e n her in den wirtschaftl ich er faß ten und besiedelten R a u m mit ­
einbezogen. Gerade im 11. J a h r h u n d e r t drangen viele kleine Grundher r schaf t en von 
allen Seiten her in den Schwarzwald vor . Gleichzeitig sehen aber auch die Zähr inger , 
die über die Grafschaftsrechte im Breisgau, in der Or tenau und in der Baar ver fügen , 

26) Germ. Pont. II, 1, S. 198 ff. 
27) Vgl. die grundlegende Arbeit von TH. MAYER, Der Staat der Herzoge von Zähringen, in: 
Freiburger Universitätsreden 20, 1935. 
28) TH. MAYER, Die Zähringer und Freiburg im Breisgau, in: Schauinsland 65/66, 1938/39, 
S. 133­146, bes. S. 134 f. 
29) Vgl. die Karte in TH. MAYER, Die historisch­politischen Kräfte im Oberrheingebiet im 
Mittelalter, in: ZGORh NF. 52, 1939, S. 1­24 ­ K. S. BADER, Zur politischen und rechtlichen 
Entwicklung der Baar in vorfürstenbergischer Zeit, Freiburg 1937. 
30) T H . MAYER ( w i e A n m . 6) , S. 508, 514 f . 
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s u m m e b i s O s t e r n . K o n r a d v o n Z ä h r i n g e n s c h i e n d a s Z i e l , d i e U n t e r w e r f u n g S c h a f f ­

h a u s e n s , e r r e i c h t z u h a b e n . 

I m n ä c h s t e n J a h r m i s c h t e s ich K o n r a d i n d i e A b t w a h l v o n St . G a l l e n ein37), m u ß t e 

31) Vgl . A n m . 27. 
3 2 ) B ü T T N E R ( w i e A n m . 1 7 ) , S . n f f . 

33) E. HEYCK, Geschichte der H e r z o g e v o n Z ä h r i n g e n , Fre ibu rg 1891, S. 189 f. 
3 4 ) E . H E Y C K ( w i e A n m . 3 3 ) , S . 1 9 0 , 3 0 3 f . 

35) Vgl . A n m . 27 u. 28 ­ HEYCK (wie A n m . 33) passim. 
36) BAUMANN (wie A n m . 1), S. 93, N r . 57 ­ G e r m . Pon t , II , 2, S. 17, N r . 19 ­ HEYCK (wie 
A n m . 3 3 ) , S . 2 5 0 f . ­ B ü T T N E R ( w i e A n m . 1 7 ) , S . 1 6 f . 

37) M i t t H i s t V St. Gallen, 17, S. 92 ff. ­ HEYCK (wie A n m . 33), S. 259 ff. 
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sich aber hier t ro tz anfänglichen Erfolges zurückziehen; er erreichte auf die Dauer 
nur, daß der Gemahl seiner Schwester Judi th , Graf Ulrich von Mamer t ingen , als 
Vogt des St. Galler Besitzes Anerkennung fand. Auch Schaffhausen m u ß t e Konrad 
wieder aufgeben. Heinrich V., die Kurie und der Konstanzer Bischof nahmen das 
Kloster in ihren Schutz; im Jahre 1122 w a r der Friede wiederhergestel l t . Die noch­
malige Bestätigung des einstigen Tausches zwischen / Eberha rd von Nel lenburg und 
Berthold I. von Zähr ingen durch den Bamberger Bischof O t t o am 11. N o v e m b e r 
i i 2 2 3 8 ) , wohl dem gleichen Tag , an dem auch Heinrich V. der Abtei ihre Rechte 
bestät igte^), bedeutete f ü r die Zähr inger den Verzicht auf Schaffhausen. Man hat 
angenommen^) , daß ein Streit u m die getauschten Güte r den G r u n d zur Fehde Kon­
rads mit Schaffhausen abgab. Die Aufe inander fo lge der Ereignisse in Schaffhausen 
und St. Gallen zeigt aber deutlich, daß Konrad von Zähr ingen nicht wegen eines ge­
ringen Anlasses zu den W a f f e n griff, sondern größere Ziele verfolgte . Schaffhausens 
Besitz sollte neben Stein am Rhein den Einf luß der Zähr inge r am Hochrhein verstär­
ken und die Verb indung nach Zürich enger gestalten. 

Hat t e Konrad von Zähr ingen t ro tz der Waffene r fo lge bei Schaffhausen sein Ziel 
nicht erreicht, so ging er bei St. Blasien auf diplomatischem W e g e vor. Hier nutz te er 
die Vogte ibes t immungen der Reformklös te r aus. Indem er Abt Rüsten von St. Blasien 
f ü r sich gewann, veranlaßte er ihn, vor Heinrich V. selbst eine Klage gegen den bishe­
rigen Vogt Adalgoz von W e h r , der sein A m t als Basler Lehen besaß, einzubringen 
unte r dem V o r w a n d , daß dieser die Bedingungen, un te r denen die Vogte i in einem 
Reformklos te r ausgeübt werden müsse, nicht eingehalten habe. In Straßburg w u r d e 
Adalgoz von W e h r am 8. Januar 112541) seiner Vogte i entsetzt , der Herzog von 
Zähr ingen übernahm die Vogte i über St. Blasien, die Rechte des Bischofs von Basel 
w u r d e n bei dem ganzen Vorgang nicht beachtet. Konrad von Zähr ingen hat te sein 
Ziel, dem er bei Schaffhausen 1120 vergebens nachgestrebt hatte, durch geschicktes 
Vorgehen bei St. Blasien im Jahre 1125 erreicht. Die / V e r f ü g u n g über den südlichen 
Schwarzwald war ihm mit St. Blasien und dessen Propsteien in Bürgeln und Wei tenau 
und mit dessen Besitz im Wiesenta l und südlich des Feldberges zugefallen«2). Die 

38) BAUMANN ( w i e A n m . 1), S. 106, N r . 6z. 
39) BAUMANN (wie Anm. 1), S. 103, Nr. 61 - STUMPF 3184. ­ Der Text ist abgefaßt nach 
MGH DD H III Nr. 3 v. 10. Juli 1039 für Bamberg, das die Gründung des Bistums sowie 
seinen Besitz und die Immunität nach MGH DD K II 206b als Vorurkunde bestätigt. 
40) HEYCK ( w i e A n m . 33) , S. 250 f . 
41) STUMPF, 3204 - DüMGE, R e g . Bad . , S. 127 - HEYCK ( w i e A n m . 33) , S. 264 f f . 
42) Vgl. H. TRENKLE, Heimatgeschichte der Gemeinden Obereggenen und Sitzenkirch sowie 
der Propstei Bürgeln, 1930 ­ K. SEITH, Das Kloster Weitenau, in: Bad. Heimat 10, 1923, 
S. 42 ff. ­ J. BADER, Die alte Talverfassung von Schönau und Todtnau, in: ZGORh 1, 1850, 
S. 197 ff. ­ ENDERLE, Studien über den Besitz des Klosters St. Blasien, Diss. Freiburg 1909, 
S. 47 ff­
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H e r r s c h a f t ü b e r den Schwarzwa ld w a r m i t der Eing l i ede rung v o n St. Blasien in das 
Z ä h r i n g e r staatl iche Gebi lde vol lendet . 

Als den Z ä h r i n g e r n u n t e r L o t h a r I I I . das n e u e A m t des R e k t o r a t e s in B u r g u n d 
1127 ü b e r t r a g e n w u r d e « ) , u n d sie so zu i h r e m E r b e aus d e m R h e i n f e l d e r V e r m ö g e n 

(1090) noch ein Reichsamt erhie l ten, k o n n t e n sie sich i h r e r A u f g a b e n im R a u m der 
h e u t i g e n W e s t s c h w e i z u m so eher w i d m e n , als ih re g r o ß e n poli t ischen Zie le im 
Schwarzwa ld u n d seinen Randgeb ie t en , die Schaf fung des »Schwarzwalds taates« , er­
reicht w a r e n . V o n der R i c h t u n g auf Schaffhausen u n d die Ostschweiz w u r d e n die 
Z ä h r i n g e r auf einige J a h r z e h n t e abgezogen . 

III. Schaffhausen und St. Blasien um den Schluchsee 

U m das V o r g e h e n H e r z o g K o n r a d s in den J a h r e n n 2 0 ­ 1 1 2 5 vol l w ü r d i g e n zu kön­
nen , m u ß m a n sich v e r g e g e n w ä r t i g e n , daß er die Städte Vil l ingen im J a h r e 1119 u n d 

F r e i b u r g im J a h r e 1120 als p l a n m ä ß i g e G r ü n d u n g e n ins L e b e n rief44). Sie lagen an 
den E n d p u n k t e n einer S t r a ß e n v e r b i n d u n g ü b e r den Schwarzwald , zu deren Sicherung 

auch St. P e t e r be i t rug . D i e Städte bi lde ten gleichsam die K l a m m e r n , die den Z ä h r i n ­
ge r M a c h t ­ / bereich ü b e r den Schwarzwa ld h i n w e g zusammenh ie l t en . E r s t in diesem 
Z u s a m m e n h a n g w i r d der Angr i f f K o n r a d s v o n Z ä h r i n g e n auf Schaffhausen in das 

rechte Licht gerückt . Schaffhausen m i t M a r k t ­ u n d M ü n z r e c h t h ä t t e einen t reff l ichen 
S t ü t z p u n k t f ü r die Z ä h r i n g e r H e r r s c h a f t ü b e r den Schwarzwa ld abgegeben. Das zäh­

ringische Städ tesys tem F r e i b u r g ­ O f f e n b u r g ­ V i l l i n g e n 4 J ) h ä t t e m i t Schaffhausen zu­
s a m m e n den ganzen Schwarzwa ld u m s p a n n t . A b e r nicht n u r die Stel lung Schaff­

hausens als M a r k t o r t an e inem R h e i n ü b e r g a n g sprach bei den Z ä h r i n g e r n mit , Schaff­

hausen besaß selbst nicht unbe t räch t l i chen Besitz im Schwarzwa ld u n d dazu noch an 

einer Straße , die das G e b i r g e q u e r durchzog . 
D a m i t h a b e n w i r bere i t s ein Ergebn i s v o r w e g g e n o m m e n , das ers t noch n ä h e r e r 

B e g r ü n d u n g beda r f . Bet rach ten w i r deshalb die Ereignisse südlich u n d östlich des 
Feldberges im Schwarzwa ld , im Flußbere ich der Alb, Schwarza u n d Schlücht, sowei t 

sie uns bis in den A n f a n g des 12. J a h r h u n d e r t s b e k a n n t sind. 
St. Blasien t r i t t uns i m J a h r e 858/59 als cella q. d. Alba im Besitz v o n R h e i n a u 

43) M G H C o n s t . I , S. 199, N r . 141 ­ HEYCK ( w i e A n m . 33) , S. 275 f. ­ T H . MAYER, U b e r 
Entstehung und Bedeutung der älteren deutschen Landgrafschaften, in: Z R G GA, 58, 1938, 
S. 150 f. 
44) Vgl. Anm. 28 ­ E. HAMM, Die Städtegründungen der Herzöge von Zähringen, Freiburg 
1932, S. 25 ff., S. 94 ff. 
45) Das erst später auftretende Offenburg weist in seiner Anlage ebenfalls eine solche Plan­
mäßigkeit auf, daß es in eine Reihe mit Freiburg und Villingen einzuordnen ist; vgl. 
T H . MAYER ( w i e A n m . 28) , S. 141. 
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e n t g e g e n « 6 ) , s p i e l t e a b e r w ä h r e n d d e s 9 . J a h r h u n d e r t s k e i n e R o l l e u n d g e w a n n a u c h 

n a c h d e r N e u g r ü n d u n g u n t e r R e g i n b e r t i n d e r M i t t e d e s 10. J a h r h u n d e r t s n o c h k e i n e 

B e d e u t u n g . E r s t als u n t e r A b t G i s e l b e r t ( 1 0 6 8 ­ 1 0 8 6 ) a u f A n r e g u n g d e r K a i s e r i n m u t ­

t e r A g n e s d i e R e f o r m v o n F r u t t u a r i a u m 1 0 7 0 i h r e n E i n z u g i m S c h w a r z w a l d k l o s t e r 

a n d e r A l b h i e l t e ) , b e g a n n d e r A u f s t i e g v o n S t . B l a s i e n . I n n e r e R e f o r m u n d ä u ß e r e 

w i r t s c h a f t l i c h e B l ü t e g i n g e n e n t s p r e c h e n d d e n V o r a u s s e t z u n g e n d e s f r ü h e n u n d h o ­

h e n M i t t e l a l t e r s H a n d i n H a n d . I m J a h r e 1 0 6 5 b e s t ä t i g t e H e i n r i c h I V . S t . B l a s i e n d e n 

B e s i t z u n d n a m e n t l i c h / d e n K l o s t e r b e z i r k , d e r d a s B e r n a u e r u n d M e n z e n s c h w a n d e r 

T a l b i s z u m F e l d b e r g u m f a ß t e u n d o s t w ä r t s b i s z u r S c h w a r z a r e i c h t e « 8 ) . K u r z e Z e i t 

d a r a u f , z w i s c h e n 1 0 7 1 u n d 1080+9), a l s o u n m i t t e l b a r n a c h E i n f ü h r u n g d e r R e f o r m , 

w u r d e S t . B l a s i e n d u r c h R u d o l f v o n R h e i n f e l d e n , d e n R e i c h e n a u e r V o g t u n d s p ä t e r e n 

G r ü n d e r v o n S t . G e o r g e n H e z e l o , T o t o v o n W a g e n h a u s e n u n d n o c h e i n e r R e i h e a n ­

d e r e r A d l i g e r e i n g e n a u a b g e g r e n z t e r B e z i r k u m d e n S c h l u c h s e e h e r u m z u g e w i e s e n , 

d e r d e n S t a u f e n b e r g v ö l l i g u m f a ß t e u n d i m B o g e n e i n G e b i e t n ö r d l i c h d e s S c h l u c h s e e s 

b i s z u m F e l d b e r g h i n . D a m a l s f r e i l i c h k ü m m e r t e s ich S t . B l a s i e n n o c h w e n i g u m d a s 

S c h l u c h s e e g e b i e t ; s e i n e B l i c k e w a r e n m e h r n a c h d e m R h e i n u n d n a c h B a s e l h i n g e l e n k t , 

u n t e r d e s s e n V o g t e i d a s K l o s t e r d a m a l s n o c h s t a n d . E r s t i m 2. V i e r t e l d e s 12. J a h r ­

h u n d e r t s w a n d t e s ich S t . B l a s i e n m e h r n a c h d e m i n n e r e n S c h w a r z w a l d z u r ü c k , als 

d e s s e n b e h e r r s c h e n d e r P u n k t es n a c h d e m E r w e r b v o n B ü r g e l n , W e i t e n a u , d e s W i e ­

s e n t a l s u m S c h ö n a u u n d v o n B e r a u * ° ) a n z u s e h e n w a r . 

I m S c h l u c h s e e g e b i e t b e s a ß a b e r a u c h A l l e r h e i l i g e n i n S c h a f f h a u s e n se i t d e m 

11. J a h r h u n d e r t m e h r e r e B e s i t z u n g e n . D e n A n t e i l , d e n T o t o v o n W a g e n h a u s e n 

1 0 7 1 / 8 0 i m S c h l u c h s e e g e b i e t a n St . B l a s i e n v e r g a b t h a t t e , m u ß t e e r v o r h e r e r s t v o n 

S c h a f f h a u s e n g e g e n G ü t e r i n W a g e n h a u s e n s e l b s t e i n t a u s c h e n * 1 ) . W a g e n h a u s e n w u r d e 

j e d o c h b a l d d e m K l o s t e r , d a s d o r t e i n e Z e l l e e r r i c h t e t e , w i e d e r s t r e i t i g g e m a c h t v o n 

T o t o u n d d e m B i s c h o f v o n K o n s t a n z ' 2 ) , s o d a ß es w o h l s e i n e r s e i t s a u f s e i n e R e c h t e i m 

S c h l u c h s e e g e b i e t n i c h t e n d g ü l t i g v e r z i c h t e t e . I m / J a h r e 1 0 9 5 e r h a l t e n w i r K e n n t n i s 

v o n e i n e m G e b i e t e r h e b l i c h e n U m f a n g s , d a s S c h a f f h a u s e n v o n E b e r h a r d u n d B u r k a r d 

v o n N e u e n b ü r g i m S c h w a r z w a l d z u g e w i e s e n war*3) . S c h l u c h s e e i s t d a b e i e b e n f a l l s 

46) R h e i n a u e r Car t . , S. 8, N r . 5 ­ Z u r L i t e r a t u r vgl . G e r m . P o n t . I I , 1, S. 165 ff. ­ Vgl . auch 
H . BüTTNER, St. Blasien u n d das Elsaß , in : V e r ö f f . a. d. F. F ü r s t e n b e r g . Arch . 4, 1939. 
4 7 ) ENDERLE ( w i e A n m . 4 2 ) , S. 12 f . 

4 8 ) STUMPF 2 6 7 0 ­ T R O U I L L A T , M o n . d e B ä l e I , S. 1 8 5 , N r . 1 2 2 ­ G E R B E R T , H i s t . n i g r . s i l . I I I , 

S. 2 7 , N r . 3 1 . 

49) STUMPF 3205. D i e Z e i t d e r Ü b e r t r a g u n g e r g i b t sich aus d e m T o d e s d a t u m v o n R u d o l f v o n 
R h e i n f e l d e n a m 15./16. O k t . 1080 u n d den R e g i e r u n g s j a h r e n des R e i c h e n a u e r A b t e s E c k e h a r d 
1 0 7 1 ­ 1 0 8 8 . V g l . B ü T T N E R ( w i e A n m . 4 6 ) , S. 6 A n m . 14 . 

50) MAYER ( w i e A n m . 6) , S. 506 ff. ­ KRIEGER, T o p o g r . W ö r t e r b . I, 2. Aufl . , S. 145 f. 
5 1 ) BAUMANN ( w i e A n m . 1 ) , S . 2 3 , N r . 9 . 

5 2 ) BAUMANN ( w i e A n m . 1 ) , S. 2 4 f f . , S. 8 8 , N r . 5 3 , S. 8 9 , N r . 5 5 ­ J L 6 8 0 1 ­ R e g . a r c h i e p . 

M a g u n t . I , S. 2 6 8 , N r . 1 2 0 ­ SCHUDEL ( w i e A n m . 4 ) , S. 2 4 f . , S. 4 0 . 

53) BAUMANN ( w i e A n m . 1), S. 48, N r . 26 ­ J L 5580: . . . item in nigra silva in locis Gravinhu-
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genannt, außerdem Grafenhausen und der Berg Staufen. Beachtenswert ist die Grenz-
beschreibung; sie nennt propria (bereits im Eigenbau befindliche Güter) vom Rö­
tenbach bis zur Schwarza und communia (noch nicht in Sondernutzung genom­
menes Land) zwischen Schwarza und Alb. Eine Nord­ und Südgrenze wird nicht 
erwähnt. Ein Vergleich mit den Grenzbeschreibungen von St. Blasien von 1065 und 
1071/80 ergibt, daß die Bereiche von Schaff hausen und St. Blasien sich auf einer be­
trächtlichen Strecke überschneiden. 

Man könnte meinen, Schaffhausens Grenzbeschreibung von 1095 sei irgendwie ir­
rig, das Allerheiligenkloster sei nie in seinen Interessen in den Raum zwischen 
Schwarza und Alb vorgestoßen. Gleichwohl ergibt sich, daß ein Heinrich von Witlis­
berg (ausgegangene Siedlung bei Höchenschwand) seit 1087 oft in den Schaffhauser 
Urkunden als Zeuge auftritt^), daß also tatsächlich enge Beziehungen zwischen die­
sem Geschlecht und Schaffhausen bestanden. Ja, man kann sogar nachweisen, daß die­
se Familie aus dem Gebiet um Illnau nach dem Schwarzwald kam*'); Witlisberg wird 
von ihr angelegt worden sein. / 

Weiterhin erhielt Schaffhausen im Jahre 1106 nördlich Grafenhausen in der Nähe 
des Schluchsees von Berthold von Gemünd und seiner Gattin Güter in Ammerts­
feld*6); nach der Pertinenzformel handelte es sich dabei nicht mehr um reines Wald­
land, sondern das Gut war bereits teilweise erschlossen. Noch weiter in den Schwarz­
wald hinein reichen die Besitzungen, die in den ersten Jahren des 12. Jahrhunderts ein 
Bernhard und seine Frau Berta an Schaffhausen gaben; es war Saig am Hochfirst mit 
dem Titisee, die in das Eigentum von Schaffhausen übergingen^). Saig war in der 

sin et Scluichse et monte Stouphin dictis cum propriis et communibus, propriis a Rotinbach ad 
Suarzaha, communibus autem a Suarzaha usque ad medium Albe fluvium. 
54) BAUMANN (wie Anm. 1), S. 16, Nrr. 6, 2 und öfter. 1092 tritt als Zeuge auch ein Nogge de 
Witlisberg in einer Schaffhauser Urkunde auf: BAUMANN (wie Anm. 1), S. 18, Nr. 6, 5. 
55) Heinrich von Witlisberg erhält von Graf Adalbert von Mörsberg die Vogtei über Illnau 
zu Lehen, quia ipse et parentes sui prefatam advocatiam ab ipso Adelberto et parentibus suis 
per successiones habuerunt: BAUMANN (wie Anm. 1), S. 107, Nr. 63. Dieses Lehen muß aus der 
Zeit herrühren, in der die Vorfahren des Heinrich von Witlisberg noch in der Umgebung von 
Illnau saßen. Die Herren von Warth am Irchel besaßen in ähnlicher Weise im Schwarzwald 
bei Weitnau Anrechte auf das Waldgebiet: GERBERT, Hist. nigr. sil. III, S. 38, Nr. 26. ­
HERRGOTT, Geneal. diplom. Habsb. II, S. 201, Nr. 249. 
56) BAUMANN (wie Anm. 1), S. 71, Nr. 44. Berthold stammte aus Gemünd an der Schussen­
mündung, OA. Tettnang. Im Jahre 1112 schenkte derselbe ein Gut in Weilerhof bei Riedern 
(BA. Bonndorf) an Schaffhausen. Er gehörte zu dem Adel, der in den Schwarzwald vorstieß. 
57) BAUMANN (wie Anm. 1), S. 136 in der ScharThauser Güterbeschreibung. Deren Entstehung 
wird von SCHUDEL (wie Anm. 4), S. 4f. auf die Zeit vor 1120 festgelegt, da die späteren 
Schenkungen der Jahre 1120/30 fehlen; damit findet die von HIRSCH (wie Anm. 2), S. 507, 
Anm. 4 ausgesprochene Vermutung ihre Bestätigung. Die Erwähnung von Saig i m und 1149 
bei KRIEGER (wie Anm. 50) II, S. 721 geschieht in gefälschten Urkunden, die der Zeit um die 
Mitte des 12. Jh. angehören. 
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ersten Hä l f t e des 12. Jahrhunder t s bereits eine größere Siedlung, es besaß nach der 
Güterbeschreibung von Allerheiligen schon eine Kirche*8), was auf eine stärkere Be­
völkerung schließen läßt. Zehnt rechte hat te das Kloster u m diese Zei t auch in dem 
benachbarten Raitenbuch. Das zu Saig gehörende Gebiet besaß eine weite Ausdeh­
nung, wohl bis nach dem Feldsee hinüber , w o es mit St. Blasien, St. Peter und den 
Falkensteinern zusammenst ieße) . / 

Die Quellen von Allerheiligen in Schaffhausen zeigen uns, daß das Kloster ein 
Gebiet übernahm, von Grafenhausen aus nach dem Titisee vorgre i fend, das bereits 
von einer Reihe von Adligen besetzt war , w e n n es auch noch nicht voll erschlossen 
war, sondern sich augenscheinlich mit ten im Ausbau befand. Grafenhausen w a r zwei­
fellos, wie sein N a m e besagt, von den Nel lenburgern selbst angelegt worden , die 
anderen Orte , die in den Schaffhauser Quellen genannt werden , waren unte r der 
Herrschaf t kleiner Adliger entstanden, die ihrerseits wohl wieder i rgendwie mit den 
Nellenburger Grafen in Verb indung standen. Ihre H e r k u n f t zeigt, wie der Schwarz­
wald von Südosten her angegangen wurde , von Hegau und Klet tgau her drang die 
Siedlung hier im 11. J a h r h u n d e r t über W u t a c h und Schlücht nach dem Titisee hin 
vor. 

Dieselben Zusammenhänge finden sich in der Schluchseegegend jedoch schon f r ü ­
her. Ich will hier nicht noch einmal auf die Verb indung von Rheinau und St. Blasien 
hinweisen, auch nicht darauf , daß der älteste Besitz von Rheinau bereits über G u r t ­
weil nach Waldki rch und Alpfen hinaufreichte6 0), sondern noch eine weitere Verb in­
dung aus dem Klet tgau nach dem Schwarzwald hinein erwähnen . Als St. Blasien 
1071/80 den Schluchseebezirk erhielt, waren dor t auch beträchtliche Anrechte von 
Reichenau vorhanden, die erst noch abgelöst werden mußten6 1) . Diese Reichenauer 
Rechte so tief im Schwarzwald ­ sie w u r d e n augenscheinlich nie von Reichenau ausge­
nutz t ­ sind an sich erstaunlich, finden aber eine treffliche Erklärung, w e n n wir er fah­
ren, daß unte r Abt W i t i g o w o (985­997) eine große Schenkung des Herzogs Bur­
kard II. von Schwaben (954­973) , die erst nach dem T o d e von dessen Gat t in H a d w i g 
an Reichenau fallen sollte, der Abtei zuteil ward . Schieitheim, Beggingen, Grimmeis ­
hofen, Schlatt (Schlat­ / terhof bei Füetzen), Thale rhof und die Flur Brun tho fen ka­

58) Item Bernhart und syn frau Bertha hand geben .. . das gut, daz genant wirt Secka, die 
kilchen doselbes und den halben Titisee und anders mer, so darzu gehöret. 
59) Um 1130 gibt Reinhard von Weiler eine Hufe aput villam Zartun et dimidiam partem 
laci ad Ueltperk an St. Peter: Rot. Sanpetr., ed. FLEIG, S. 116. Daraus geht hervor, daß die 
andere Hälfte des Feldsees sich in anderweitigem Besitz befand. Im Jahre 1296 ist diese zweite 
Hälfte des Feldsees in die Herrschaft Lenzkirch einbegriffen. Da aber die heutigen Siedlungen 
Falkau, Alt­ und Neuglashütten und Bärental junge Ansiedlungen sind, kann dieser zweite Teil 
des Feldsees mit dem ganzen umliegenden Gut nur zur Saig gehört haben; vgl. Anm. 71. 
60) Rheinauer Cart., S. 13, Nr. 10. 
61) STUMPF 3205 ­ DüMGE (wie Anm. 41), S. 127: Huius predii confinii pars quaedam ad 
ecclesiam Augensem pertinebat... 
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m e n an Reichenau6 2) . Die Gesta Witigowonis nennen Schieitheim ausdrücklich als 
königlichen Fiskalbesitz63). Ein E n t s t e h e n der Reichenauer Rechte im W a l d g e b i e t am 
Schluchsee aus dem Schlei theimer Fiskalbesitz ist anzunehmen . Aus Reichsrechten her ­
r ü h r e n d w a r Schieitheim an den schwäbischen H e r z o g übergegangen , von diesem 
dann an Reichenau g e k o m m e n . Die Rechte auf das W a l d l a n d gingen mit dem Besitz 
v o n Schieitheim als Z u b e h ö r mit . Reichenau n u t z t e seine Ansprüche nicht aus; im 
10. J a h r h u n d e r t u n d zu Beginn des 11. J a h r h u n d e r t s w a r e n sie noch nicht akut ge­
w o r d e n . 

Obschon die Bezirke von St. Blasien u n d Schaffhausen im Schwarzwald sich stark 
übe rk reuz t en , so e rhob sich deswegen im 11. J a h r h u n d e r t noch kein Streit ; es ist dies 
ein Beweis d a f ü r , daß die z u r V e r f ü g u n g s tehenden R ä u m e im Schwarzwald noch 
g r o ß u n d wei t w a r e n . I m gleichen J a h r u n d am gleichen T a g jedoch, an dem die 
V o g t e i v o n St. Blasien an die Z ä h r i n g e r überg ing , ve rb r i e f t e Heinr ich V . auch die 
Rechte u n d G r e n z e n der Abte i in der Schluchseegegend6«). Dieses Z u s a m m e n t r e f f e n 
der D a t e n ist nicht ein blindes Spiel des Zufa l l s , sondern ein b e w u ß t e s H i n w e n d e n 
St. Blasiens nach d e m Schluchseegebiet u n d eine of fenkund ige Ste l lungnahme gegen 
Schaffhausen. W e r der U r h e b e r dieses H a n d e l n s w a r , bedarf keiner Frage; H e r z o g 
K o n r a d v o n Z ä h r i n g e n versuchte mi t Hi l f e v o n St. Blasien Schaffhausen im Schwarz­
wa ld zu rückzudrängen 6 ^ ) . 

Ein l anger Strei t u m die beidersei t igen Rechte en t sp rang diesem V o r g e h e n . Das 
Privi leg K o n r a d s I I I . aus d e m J a h r e i i456*) n e n n t G r a f e n h a u s e n u n d den Staufen6*3) 
m i t d e m Z u b e h ö r / bis zur M i t t e der Alb sowie A m m e r t s f e l d als Schaffhauser Besitz. 
U n t e r Friedr ich I. w u r d e der ganze Berg, also das Gebie t zwischen Schwarza u n d M e t t ­
ma, St. Blasien zugesprochen, die U r k u n d e w u r d e jedoch nicht ausgefert igt6 6) . Die 
Ansprüche v o n Schaffhausen l ießen sich nicht so einfach beiseite schieben. In die gro­
ß e n Fälschungen, die in Schaffhausen u m 1145 ents tanden, sind die str i t t igen G ü t e r 
ebenfal ls a u f g e n o m m e n ^ ) . D e r mit g r o ß e r Har tnäck igke i t g e f ü h r t e Streit w u r d e end­

62) FürstenbUB V, S. 11, Nr. 21 ­ H. u. CHR. WANNER, Geschichte von Schieitheim, 1932 
­ H. WANNER, Die reichenauische Herrschaft Schieitheim, 1935, S. 9 ff., 97 f. 
63) M G H SS VI, S. 626, Vers 198­223 ­ K. BEYERLE in: Die Kultur der Reichenau I, 1925, 
S. 112, 19 ff., 470 f. 
64) STUMPF 3205 . 
64a) JL 7749 ­ Germ. Pont. II, 1, S. 174, Nr. 15, II, 2, S. 18, Nr. 21. 
65) BAUMANN ( w i e A n m . 1), S. 113, N r . 68 ­ STUMPF 3493. 
65a) BAUMANN (wie Anm. 1), S. 121, Nr. 71 ­ STUMPF 3573 ­ 1134 Aug. 8 teilt Innozenz II. 
dem Kloster St. Blasien mit, daß in Kürze ein päpstlicher Legat die Streitigkeiten zwischen 
St. Blasien und Schaffhausen beilegen wird: BAUMANN (wie Anm. 1), S. i n , Nr. 66. Offenbar 
handelt es sich um den Wald Staufen. 
66) A. SCHULTE, Eine unausgefertigte Urkunde Kaiser Friedrichs I., in: Z G O R h NF. 3, 1888, 
S. 120­125 ­ Vgl. auch STUMPF 3573, 3682. 
67) BAUMANN ( w i e A n m . 1), S. 79, N r . 49, S. 118, N r . 70 ­ STUMPF 3077 ­ J L 9320 ­ V g l . 
auch HIRSCH (wie Anm. 2), S. 500ff. Über das Privileg Kalixt' II. (BAUMANN, wie Anm. 1, 
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lieh im Jahre 1164 durch ein Schiedsgericht, das aus den Äbten Christ ian von Lützel , 
Frowin von Salem und Frowin von Engelberg, einem ehemaligen Angehör igen des St. 
Blasianischen Konvents , bestand, in der Form entschieden, daß Scharfhausen die Ost ­
seite des Staufenberges zugesprochen wurde6 8) . Die Ansprüche bis zur Alb m u ß t e n 
aufgegeben werden ; von ihnen ist nicht mehr die Rede. 

Noch einen anderen Verlust scheint dieser Streit mit sich gebracht oder wenigstens 
eingeleitet zu haben. Saig und der Titisee werden noch einmal als Schaffhauser Besitz 
im Privileg Alexanders III . von 1179 genannt6?), dann verschwinden sie aus dem Be­
sitz von Allerheiligen. Die Quellen sind zu dürf t ig , u m die einzelnen Stufen der Ent ­
wicklung in diesem Gebiet verfolgen zu können, wir können nur aus dem Ergebnis 
Rückschlüsse ziehen. Im 13. J a h r h u n d e r t haben die Her ren von Urach, / ein Zähr in ­
ger Ministerialgeschlecht, sich eine kleine Herrschaf t am Hochfirs t zwischen W u r a c h 
und Schluchsee aufgebaut , in die auch Saig mit dem Titisee und Raitenbuch einge­
schlossen sind?0). Nachdem Schaffhausen endgült ig vor St. Blasien am Schluchsee hat te 
zurückweichen müssen, konnte es offenbar seine Besitzungen in der N ä h e des Titisees, 
die nun den direkten Zusammenhang mit Grafenhausen verloren, nicht mehr lange 
behaupten; Zähr inger Ministerialen bemächtigten sich ihrer . Die G ü t e r von Schaff­
hausen gehörten zum Grundstock der Herrschaf t Lenzkirch, deren Grenzen am Ende 
des 13. Jahrhunder t s sich anscheinend noch völlig in den Ausdehnungen erhalten hat­
ten, wie sie im 12. Jah rhunde r t gewesen waren?1 . / 

S. 9 0 , Nr. 5 6 ­ JL 7 0 9 7 ) vgl. HIRSCH (wie Anm. 2 ) , S. 5 0 6 - 0 9 - BRACKMANN , in: Göttinger 
Nachrr. 1904, S. 495 f. und Germ. Pont. II, 2, S. 18, Nr. 20. 
6 8 ) FICKLER, Quellen und Forsch., S. 5 9 , Nr. 2 9 - SCHULTE (wie Anm. 6 6 ) , S. 1 2 5 ­ Vgl. auch 
SCHUDEL (wie Anm. 4 ) , S. 8 0 f . Aus den Nekrologen von St. Blasien ergibt sich, daß der Streit 
zwischen Schaffhausen und St. Blasien sogar noch bis unter Abt Werner von St. Blasien 
( 1 1 7 0 - 1 1 7 8 ) weiterdauerte und erst dann beigelegt wurde: MGH Necrol. I, S. 3 2 9 , Nr. 2. 

69) WirtembergUB IV, S. 372, Nr. 71. 
7 0 ) KRIEGER (wie Anm. 5 0 ) II, S . 5 4 ff. Uber die Herren von Urach, die den Namen von dem 
Dynastengeschlecht gleichen Namens übernommen hatten, ist wenig bekannt; Anfang des 14. 
Jh. werden nur noch Töchter aus dieser Familie genannt: FürstenbUB V, S. 315, Nr. 334, 1. 
Die Herrschaft Lenzkirch befand sich um 1312 in der Hand der Herren von Blumegg: Für­
stenbUB V, S. 288, Nr. 326, S. 327, Nr. 354. 
71) Die Grenzen der Herrschaft Lenzkirch sind aus einem Vergleich des Jahres 1296 zwischen 
Eberhard von Lupfen und Egon von Freiburg bekannt: FürstenbUB V, S. 235 u. 274 ­ S. 
RIEZLER , Geschichte d. fürstl. Hauses Fürstenberg, 1 8 8 3 , S. 1 2 6 ­ Vgl. auch T U M B ü L T , Die 
Grafschaft des Albgaus, in: ZGORh NF. 7, 1892, S. 180 f., wiederholt mit genauerer Angabe 
der Grenze zwischen Titisee und Lenzkirch im Jahre 1316: FürstenbUB V, S. 327, Nr. 354. 
Der Grenzverlauf zwischen dem Butzenbrunnen, der da leit zu den glashütten bis zum Feldberg 
ist identisch mit der entsprechenden Strecke in der Beschreibung des Gutes am Schluchsee für 
St. Blasien vom Jahre 1 1 2 5 : STUMPF 3 2 0 5 . Diese Grenze von Schluchsee kehrt 1 3 7 3 in der 
Öffnung des St. Blasischen Hofes Schluchsee in wörtlicher Ubersetzung, etwas erweitert, wie­
der: ZGORh 6, 1855, S. 254 ff. Die Angabe über die Zugehörigkeit des halben Feldsees ent­
spricht der Tatsache, daß dessen andere Hälfte seit ca. 1130 zu St. Peter gehörte: vgl. Anm. 59. 
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W e n n w i r d i e E r g e b n i s s e d e r U n t e r s u c h u n g e n ü b e r das S c h l u c h s e e g e b i e t k u r z z u ­

s a m m e n f a s s e n , so e r g i b t s ich d o c h t r o t z d e r K a r g h e i t d e r Q u e l l e n ? 2 ) e in h i n l ä n g l i c h 

d e u t l i c h e s B i l d . I m 10. J a h r h u n d e r t w a r d e r B e r e i c h a n d e r M e t t m a , S c h w a r z a u n d 

A l b e b e n s o w i e d a s W a l d l a n d a m S c h l u c h s e e u n d T i t i s e e z w a r s c h o n v i e l f a c h a n ­

s p r u c h s m ä ß i g v e r g e b e n , a b e r n o c h n i c h t v o m S i e d l u n g s v o r g a n g e r f a ß t . D a s k ö n i g l i c h e 

V e r f ü g u n g s r e c h t ü b e r das n i c h t b e s e t z t e L a n d w a r d a m a l s b e r e i t s in d ie H a n d d e r 

R h e i n f e l d e r D y n a s t e n u n d d e r G r a f e n g e s c h l e c h t e r u n d a n d a s s c h w ä b i s c h e H e r z o g s ­

h a u s ü b e r g e g a n g e n . I m 11. J a h r h u n d e r t d r a n g d i e S i e d l u n g , v o n d e n N e l l e n b u r g e r n 

u n d e i n e r R e i h e a d l i g e r G e s c h l e c h t e r g e t r a g e n , i n d a s g e n a n n t e G e b i e t e in . S c h a f f h a u ­

s e n u n d St . B l a s i e n e r h i e l t e n w e i t e G e b i e t e z u g e w i e s e n . N o c h a b e r w a r sov i e l R a u m 

v o r h a n d e n , d a ß e i n A u f e i n a n d e r p r a l l e n v o n G e g e n s ä t z e n n i c h t s t a t t f a n d . E r s t als u m 

1125 d i e Z ä h r i n g e r d i e A u f m e r k s a m k e i t v o n St . B l a s i e n n a c h d e m S c h l u c h s e e g e b i e t 

l e n k t e n , e n t s t a n d d e r l a n g w i e r i g e S t r e i t m i t S c h a f f h a u s e n . G e r a d e a b e r d ie D a u e r d i e ­

ses S t r e i t e s b e w e i s t w i e d e r u m , d a ß S c h a f f h a u s e n d i e s e n B e s i t z , d e n es m i t t e n i m A u f ­

u n d A u s b a u ü b e r n o m m e n h a t t e , n i c h t l e i c h t e r H a n d a u f g e b e n w o l l t e , s o n d e r n se ine 

F ö r d e r u n g u n d A u s g e s t a l t u n g s ich a n g e l e g e n s e i n l i e ß . 

D a s V o r d r i n g e n S c h a f f h a u s e n s b i s z u m T i t i s e e f ü h r t a b e r n o c h z u e i n e r w e i t e r e n 

E r k e n n t n i s . D i e s e B e s i t z u n g e n m ü s s e n z u B e g i n n des 12. J a h r h u n d e r t s , s o g a r s c h o n i n 

d e r 2. H ä l f t e des 11. J a h r h u n d e r t s d u r c h e i n e S t r a ß e v e r b u n d e n g e w e s e n se in , d i e v o n 

S c h a f f h a u s e n a u s g e h e n d ü b e r S c h i e i t h e i m n a c h G r a f e n h a u s e n u n d d e m T i t i s e e f ü h r t e . 

W e n n d e r i n W i t t l e k o f e n a n s ä s s i g e A d e l u m 1 1 0 0 b e r e i t s B e z i e h u n g e n z u d e m K l o ­

s t e r St . P e t e r besaß73) , so b e s t a n d a u c h e i n e V e r b i n d u n g v o n d e r a n g e g e b e n e n / S t r a ß e 

n a c h St . P e t e r h i n ü b e r . D e r g r o ß e S t r a ß e n z u g v o n F r e i b u r g n a c h V i l l i n g e n ü b e r d e n 

T h u m e r u n d W a l d a u w a r v o n T i t i s e e aus ü b e r d i e G e g e n d des h e u t i g e n H i n t e r z a r t e n 

u n d B r e i t n a u z u e r r e i c h e n . D i e u m 1 1 0 0 / 3 0 n a c h w e i s b a r e H ö l l e n t a l s t r a ß e 7 4 ) f a n d i h r e 

F o r t s e t z u n g i n d e r S t r a ß e n a c h d e m K l e t t g a u u n d n a c h S c h a f f h a u s e n . D e r S i e d l u n g s ­

v o r g a n g i n d e r G r u n d h e r r s c h a f t St . M ä r g e n , d e r s ü d l i c h n a c h F a h r e n b e r g ­ B r e i t n a u 

v o r s t i e ß , u n d d i e z u n e h m e n d e B e d e u t u n g d e r H ö l l e n t a l V e r b i n d u n g i m A n f a n g des 

12. J a h r h u n d e r t s , d i e u m d i e s e Z e i t i h r e s p ä t e r e F o r t s e t z u n g n a c h N e u s t a d t n o c h n i c h t 

Die Kons t anz der G r e n z e n zwischen 12.­14. Jh . ist dami t f ü r unser Gebie t erwiesen. ­ In der 
U r k u n d e v o n 1296 w e r d e n u n t e r der Bevö lke rung freyge lüte und darkommene lüte e rwähn t . 
Dies zeigt, wie m a n auch hier zur Ersch l ießung des Gebietes »Freie« ansetzte; über die Bedeu­
t u n g der f r e i en Bauern vgl. T h . MAYER, Die E n t s t e h u n g des »modernen« Staates im Mit te la l t e r 
u n d die f r e i en Bauern , in: Z R G G A 57, 1937, 210­288. 
72) Die U r k u n d e n der G r a f e n v o n L u p f e n , u n t e r denen sich auch Stücke aus dem r i . und 
12. Jh . be fanden , w e r d e n seit 1781 v e r m i ß t ; vgl. F ü r s t e n b U B V, S. 235, N r . 274. Z w e i V e r ­
zeichnisse dieser 1555 L u p f e n e r U r k u n d e n aus dem J a h r e 1779 bef inden sich im Archiv zu 
Donauesch ingen . 
73) KRIEGER (wie A n m . 50) II, S. 1488 f. ­ Rot . Sanpet r . Fre ibDiözArch 15, S. 140, 142, 155. 

1 5 8 . 
7 4 ) M A Y E R ( w i e A n m . 6 ) , S . 5 1 2 f f . 
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besaß?*), f i n d e n d a m i t i h r e r e c h t e E r k l ä r u n g . A m T i t i s e e t r e n n t e n s ich d i e v o m W e ­

s t e n h e r , d u r c h d i e v o n d e n Z ä h r i n g e r n a b h ä n g i g e n F a l k e n s t e i n e r e r f a ß t e n G e b i e t e 

v o n d e m R a u m , d e r v o m K l e t t g a u h e r i n S i e d l u n g s ­ u n d w i r t s c h a f t l i c h e Z u s a m m e n ­

h ä n g e e i n g e g l i e d e r t w u rde?* 3 ) . 

D a s w e i t e G e b i e t z w i s c h e n d e n b e i d e n S t r a ß e n z ü g e n n a c h V i l l i n g e n u n d S c h a f f h a u ­

s e n ö s t l i c h d e s T i t i s e e s s p i e l t e i m 11. u n d 12. J a h r h u n d e r t n o c h k e i n e R o l l e . A n s p r ü ­

che, w e l c h e R e i c h e n a u v o n s e i n e m K e l l h o f B r ä u n l i n g e n auf g r o ß e W a l d s t r e c k e n m a ­

c h e n k o n n t e ? 6 ) , w u r d e n v o n i h m e b e n s o w e n i g g e n u t z t w i e s e i n e R e c h t e i m S c h l u c h s e e ­

g e b i e t . D i e v o n St. G e o r g e n a u s g e h e n d e G r ü n d u n g v o n F r i e d e n w e i l e r i m J a h r e 1123 

b r a c h t e i m 12. J a h r h u n d e r t n o c h k e i n e w e s e n t l i c h e Ä n d e r u n g . E r s t d i e G r ü n d u n g v o n 

N e u s t a d t d u r c h d i e G r a f e n v o n U r a c h ­ F ü r s t e n b e r g n ö r d l i c h des T i t i s e e s u m d i e 

M i t t e des 13. J a h r h u n d e r t s ? ? ) / z e i g t , d a ß a u c h d ieses G e b i e t z w i s c h e n d e n b e i d e n ä l t e ­

r e n S t r a ß e n z ü g e n a l l m ä h l i c h i n h ö h e r e m G r a d e e r s c h l o s s e n w a r . 

E r s t w e n n m a n d ie G e s a m t h e i t d e r a u f g e z e i g t e n V o r g ä n g e s ich v o r A u g e n h ä l t , 

w i r d e in v o l l e s V e r s t ä n d n i s f ü r d i e P o l i t i k K o n r a d s v o n Z ä h r i n g e n g e g e n S c h a f f h a u ­

s e n i m J a h r e 1 1 2 0 g e g e b e n . E s h a n d e l t e s ich d a m a l s n i c h t n u r u m e i n e U n t e r w e r f u n g 

des K l o s t e r s A l l e r h e i l i g e n u n d u m d ie G e w i n n u n g e i n e r M a r k t s i e d l u n g , d i e d u r c h i h r e 

g e o g r a p h i s c h e L a g e f ü r das F l o c h r h e i n g e b i e t v o n B e d e u t u n g w a r , s o n d e r n f ü r K o n r a d 

v o n Z ä h r i n g e n g i n g es a u c h u m d e n B e s i t z d e r S t r a ß e F r e i b u r g ­ T i t i s e e ­ S c h a f f h a u ­

sen , d i e m i t d e m K l o s t e r u n t e r s e i n e G e w a l t g e f a l l e n w ä r e . A l s s e i n e A b s i c h t e n i n 

S c h a f f h a u s e n m i ß l a n g e n , v e r s u c h t e e r sie m i t H i l f e d e r V o g t e i v o n St. B l a s i e n d u r c h ­

z u s e t z e n ; d a m i t h a t t e a u c h d e r se i t 1125 z w i s c h e n St . B l a s i e n u n d S c h a f f h a u s e n s c h w e ­

b e n d e S t r e i t u m S c h l u c h s e e u n d S t a u f e n e i n e n v i e l w e i t e r r e i c h e n d e n S i n n als d e n e i n e s 

g e w ö h n l i c h e n B e s i t z s t r e i t e s . D u r c h St . B l a s i e n s o l l t e S c h a f f h a u s e n , d a s s ich d e n Z ä h ­

r i n g e r n e n t z o g e n h a t t e , v o n d e m S t r a ß e n z u g m ö g l i c h s t v e r d r ä n g t w e r d e n , a n s e i n e r 

Ste l le m u ß t e St . B l a s i e n u n d m i t i h m d i e Z ä h r i n g e r d i e A u f s i c h t ü b e r d i e S t r a ß e auf 

e i n e m ö g l i c h s t w e i t e S t r e c k e e r l a n g e n . I n l a n g d a u e r n d e m K a m p f e r r e i c h t e n d i e Z ä h ­

r i n g e r w ä h r e n d des 12. J a h r h u n d e r t s i h r Z i e l w e n i g s t e n s i n g e w i s s e m A u s m a ß e . Sa ig 

u n d d a m i t d a s g a n z e G e b i e t , das s p ä t e r h i n u n t e r d e m N a m e n d e r H e r r s c h a f t L e n z ­

k i r c h b e g e g n e t , k a m an d ie Z ä h r i n g e r M i n i s t e r i a l e n v o n U r a c h , S c h l u c h s e e a n St . B l a ­

s ien . D e r E i n f l u ß v o n S c h a f f h a u s e n w u r d e v o n d e m S c h w a r z a g e b i e t au f d i e O s t s e i t e 

des S t a u f e n h ö h e n z u g e s b e s c h r ä n k t ; G r a f e n h a u s e n a l l e r d i n g s v e r b l i e b i h m . M i t e i n e r 

75) Vgl . H . BüTTNER, Egino von Urach­Fre iburg , der E r b e der Z ä h r i n g e r , A h n h e r r des H a u ­
ses Fürs tenberg , in: Veröf f . a. d. F. Fürs tenb . Arch. 6, 1939, S. 20. 
75a) Falkensteiner Besi tzungen u n d Ansprüche reichten im 13. u n d 14. Jh . noch bis in die 
Gegend von Lenzkirch, Saig, Mühl ingen , Balzhausen: F ü r s t e n b U B V, S. 181, N r . 212, S. 288, 
N r . 326, 1. H i e r m u ß t e n jedoch die Falkensteiner vor dem G r a f e n von L u p f e n und den Blumeg­
gern zurückweichen. 
76) K. S. BADER, Das Benedik t iner innenklos te r Fr iedenwei le r u n d die Erschl ießung des südöstl . 
Schwarzwaldes, in: Veröf f . a. d. F. Fürs tenb . Arch. 2, 1938, S. 7 ff., 15 f. 
77) Vgl . A n m . 75. 
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gewissen zeitlichen Phasenverschiebung haben wir hier ein Parallelbeispiel zu dem 
Gegensatz zwischen St. Peter und St. Mä rgen , hinter dem die Auseinandersetzung der 
Zähr inge r und der G r a f e n von H o h e n b e r g u m die Straße von Freiburg nach dem 
T h u r n e r sich verbarg78). Die Geschichtsquellen von Schaffhausen f ü h r t e n uns zu die­
sen Erkenntnissen. / 

IV. Schaffhausen im Machtbereich der Stauf er 

Ein Beweis f ü r die Richtigkeit der oben gegebenen Ausfüh rungen ergibt sich in der 
Zei t Philipps von Schwaben. Seit Heinrich V. hat ten die deutschen Herrscher Schaff­
hausen nicht m e h r völlig aus der Gewal t gegeben. Friedrich I. und sein Sohn Hein­
rich VI . hielten Schaffhausen beim Reich. U n t e r ihnen w a r es in die u m den Bodensee 
ents tehende staufische Machtsphäre eingegliedert, die auch St. Gallen und Chur u m ­
faß te und über die Bündner Pässe bis nach Chiavenna reichte. Ent lang dem Hochrhein 
bildeten Schaffhausen, Rheinau79) und Säckingen einen Streifen, der wesentlich dazu 
beitrug, die beiden Besitzkomplexe der Zähr inge r rechts und links des Rheines ausein­
ander zu halten. Gegen Verzicht auf die Pfu l l endor fe r Erbschaf t , die Friedrich Barba­
rossa seinen schwäbischen Besitzungen einverleibte, erhielten 1179 die Habsburger die 
Vogte i von Säckingen übertragen8 0) , Rheinau und Schaffhausen aber blieben in der 
H a n d der Staufer . 

Als nach dem f r ü h e n T o d Heinrich VI . die T h r o n k ä m p f e im Reich ausbrachen, 
m u ß t e H e r z o g Phil ipp von Schwaben auf manchen bisher sorgfäl t ig gehüteten Besitz 
der staufischen Familie verzichten, u m seinen Zielen in der Reichspolitik nachzustre­
ben. Diesen Augenblick benutz te der Zähr inge r Berthold V., u m Schaffhausen, den 
E n d p u n k t des v o m Tit isee h e r k o m m e n d e n Straßenzuges, nunmehr endlich aus dem 
staufischen Interessengebiet herauszulösen und seinem staatlichen Gebilde einzuord­
nen. Im Jah re 1198 verzichtete Phil ipp von Schwaben zu Guns ten Bertholds V. auf 
die Vogte i über Schaffhausen81). Rheinau fiel u m die selbe Zei t in die H a n d der H e r ­
ren von Krenkingen, die mit zu den un te r Zähr inge r Einf luß stehenden Dynasten des 
O b e r ­ und Hochrheingebietes zu rechnen sind. D e r letzte Zähr inge r hat te das von 
seinem V o r f a h r e n K o n r a d vergebens verfo lg te Ziel erreicht; Schaff­ / hausen gehör te 
z u m Zähr inge r Herrschaf tsgebiet . Als aber im Jah re 1218 Berthold V. als der letzte 
seines Stammes ins G r a b gesunken war , löste Friedrich II. diese Bindung sofor t wie­
der. Die Allodialerben der Zähr inger , die G r a f e n von Urach, m u ß t e n auf den südli­

78) MAYER ( w i e A n m . 27) , S. 16 f . ­ DERS. ( w i e A n m . 28) , S. 140 f . 

79) Rheinauer Cart., S. 63, Nr. 50. 
80) MAYER ( w i e A n m . 4 3 ) , S. 152. 
81) HEYCK ( w i e A n m . 33) , S. 448 , 499 . 
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chen Schwarzwald und das Hochrheingebiet verzichten82). St. Blasien und Schaffhau­
sen wurden wieder ans Reich und damit unter die Herrschaft der Staufer zurückge­
nommen; auch Rheinau wurde unter Friedrich II. i24i83) dem staufischen Machtbe­
reich wieder unterstellt. 

Das staatliche Gebilde der Zähringer über dem Schwarzwald hatte im südlichen 
Teil mit dem Erlöschen des Geschlechtes ebenso aufgehört wie an der Kinzigstraße, 
nur vom Dreisambecken zur Baar blieb es noch unter Egino V. von Urach gewahrt, 
bis auch dieses Gebiet unter die Grafen von Freiburg und Fürstenberg geteilt wur­
de84). Schaffhausen aber teilte das Geschick des staufischen Besitzes und des Reichsgu­
tes in Schwaben, durch das es zunächst unter habsburgische Herrschaft geführt wurde. 
Der Besitz um Grafenhausen, der in Resten noch in der Gegenwart erhalten ist, aber 
erinnert noch heute an die Rolle, die Schaffhausen im Schwarzwald während des 
12. Jahrhunderts spielte. / 

82) V g l . BüTTNER ( w i e A n m . 75) , S. 11 f f . 
83) Rheinauer Cart., S. 64, Nr. 51. 
84) RIEZLER (wie Anm. 71) ­ G. TUMBüLT, Das Fürstentum Fürstenberg von seinen Anfängen 
bis zu seiner Mediatisierung, Freiburg 1908. 


